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\ Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 

Berlin, 12. Oktober. Der plötzliche Tod, 
welcher den Baron Haymerle mitten aus der Schaf⸗ 
fenskraft des beflen Mannesalters hinwegraffte, 
hat die Aſplrationen ſämmtlicher Parteien diefjeits 
und jenfeits der Leitha wachgerufen, welche die 
Beſetzung des nun erledigten wichtigſten Minifte- 
riums durch einen der Ihrigen ſordern. Wie die 
„Preſſe“, bekanntlich ein der Regierung naheſtehen ⸗ 
des Blatt, erfährt, wird die Beſetzung des ver⸗ 
waiſten Poſtens in Bälde erwartet. In allen po- 
litiſchen Kreiſen nenne man Reichs⸗Finanzminiſter 
Szlavy als den wahrſcheinlichen Nachfolger. Doch 
ſagen Herrn von Szlavy naheſtehende Perſonen, 
daß dieſem nichts ferner ſtehe, als die Aſpiranz 
für eine fo ſchwere und verantwortungevolle Stel 
lung. Dadurch glaube man die Kandidatur des 
Petersburgee Botſchafters Grafen Kalnoky in den 
Vordergrund gerückt. Bemerkenswerth iſt, daß von 
dem vielleicht ernſteſten Kandidaten, dem Grafen 
Andraſſy, in den Kreiſen, welche ſich für informirt 
Proviſo ; 
riſch wird die Leitung des Auswärtigen Amtes 
durch den Sektionschef v. Kallay unter der Ver⸗ 
antwortlichkeit des gemeinſamen Finanzminiſters 
von Szlavy geführt. Falls bis zum Zuſammen⸗ 
tritte der Delegationen ein Nachfolger für Baron 
Haymerle nicht ernannt fein ſollte, wird Herr von 
Szlavy im Verein mit Herrn von Kallay das Mi- 
nifterium des Aeußern vor den Delegationen ver⸗ 
treten. 


auf dem Geſicht des Miniſters, er ſtöhnte vor 
Schmerzen und begehrte, berelts halb athemlos, nach 
einem Senfteig. Dieſer lag bereit, der Diener 
legte ihn auf die Bruſt des Kranken, an dem 
aber immer mehr und mehr eine entſetzliche Ver⸗ 
änderung vor ſich ging. Er athmete unter fürd- 
terlichen Anftvengungen, ſchon bewußtlos flüſterte 
er leiſe: „Reiben Sie, reiben Sie.“ Das 
waren die letzten Worte des Miniſters Baron 
Haymerle. Er bohrte krampfhaft die Finger⸗ 
nägel in die innere Fläche der Hand, daß 
das Blut hervortrat, noch ein ſchwerer, letzter 
Aihemzug — der Miniſter war todt. In äußer⸗ 
ſter Angſt lief der Diener zur Thüre, öffnete fie 
und ſchrle in den Korridor hinaus: „Einen Arzt, 
um Gotteswillen einen Arzt!“ In dieſem Augen⸗ 
blick, es war gegen ½4 Uhr, erſchlen der Sek⸗ 
tioschef Kallay mit mehreren Hofräthen. Es follte 
um 3 Uhr die tägliche Lektüre beim Miniſter ab⸗ 
gehalten werden. Herr Kallay betrat das Zimmer 
und ſah entſetzt, daß hier der Tod Einkehr gehal- 
ten habe. Er kehrte zurück und ſagte tief erſchüt⸗ 
tert zu den draußen Harrenden: „Meine Herren, 
heute findet keine Lektüre ſtatt, Se. Exzellenz der 
Miniſter iſt eben geſtorben!“ Wenige Minuten 
ſpäter kam der behandelnde Arzt Dr. Standhart⸗ 
ner. Er konnte nur noch den eingetretenen Tod 
konſtatiren. Baron Haymerle war einem Herz⸗ 
ſchlage erlegen. Inzwiſchen hatte man einen Wa⸗ 
gen in den Prater geſchickt, um die Baronin Hay⸗ 
merle zu holen. Sie langte gegen halb 4 Uhr 
wieder an und die vier Aerzte, welche inzwiſchen 
gekommen waren, fanden ſofort Beſchäftigung bet 


ſofort wieder von einer Ohnmacht erfaßt zu wer⸗ 
den, ſie mußte jetzt, ſelbſt krank, zu Bette gebracht 
werden. 

Von den Theilnehmern am Berliner Kongreß 
iſt Herr Haymerle der Vlerte, der das Zeitliche ge⸗ 
ſegnet hat. Der Erſte, der ſtarb, war Mehemed 
Ali, der Zweite der preußiſche Minifter v. Bülow, 
der Dritte Lord Beacons field. Es iſt eine merk 
würdige Fügung des Schicksals, daß gerade jener 
Mann, der zu allen Kongreßſitzungen in einer 
Sänfte getragen werden mußte, der alte Gortſcha⸗ 
kow, der in der letzten Sitzung von allen Kollegen 
rührenden Abſchled nahm, nun alle die rüſtigen 
Männer überlebt. 

— Die „Prov.⸗Korteſp.“ bemerkt über das 
Ableben des Frhrn. von Haymerle: 

Mit Oeſterreich-Ungarn beklagt das Deutjche 
Reich in dem Hingeſchledenen einen Staatsmann, 
der es ſich beſonders hat angelegen fein laſſen, die 
freundſchaftlichen Beziehungen beider Staaten zu 
pflegen. Eine Aenderung in denſelben wird das 
traurige Ereigniß jedoch ſicherlich nicht zur Folge 
haben, um jo weniger als fie dem belderſeitigen 
Intereſſe, ſowie dem Frieden Europas durchaus 
entſprechen. 
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ken, vermählte ſich am 14. Februar zu Frankfurt 
a. d. O. mit Sophie, der Tochter König Kaſt⸗ 
miis IV. von Polen, aus welcher Ehe 7 Töchter 
und 10 Söhne ſtammten, unter denen bie bedtu⸗ 
teudſten Herzog Albrecht von Preußen und Johann 
Albert, der Erzbiſchof von Magdeburg, waren. 
Im Jahre 1511 wurde Albrecht zum Hoch meiſter 
des deutſchen Ordens erwählt und hielt 1512 
ſeinen Einzug in Königsberg. Nachdem er gegen 
den König von Polen, Sigismund I, dem der 
Orden, um ſich von der polniſchen Oberhoheit los 
zuſagen, den Lehnseid verweigerte, einen bluligen 
Krieg von 1519 bis 1521 hotte führen müſſen, 
welcher mit dem Waffenſtillſtand zu Thorn am 5. 
April 1521 endete, reiſte er nach Deutſchland, 
um ſich nach Hülfstruppen umzuſehen, und kam 
hier in Berührung mit den deutſchen Reformatoren 
Oſtander in Nürnberg, und Luther und Melanch⸗ 
thon in Wittenberg. Luther, den er wegen der 
Reformation des eutſittlichten Ordens befragte, 
rleth ihm, „die thörichte und verkehrle Ordens⸗ 
regel ganz bei Seite zu werfen, ſelbſt in den 
Eheſtand zu treten und Preußen in einen welt- 
lichen Staat, Fürſtenthum und Herzogthum zu ver- 
wandeln“ 

Da im Lande ſelbſt bereits eine reformatoii- 
ſche Stimmung herrſchte, jo wurde die Reformation 
der Kirche während der Abweſeutheit des Herzogs 
durch die Biſchöͤfe Polentz und Durif, die ſich 
oͤffentlich von Rom losſagten, und den herzoglichen 


fühlte ſich am Sonntag ſo unwohl, daß er zu 
Hauſe blieb. Am Montag fühlte er ſich wohler, 
und nahm am Vormittag Vorträge ſeiner Räthe, 
insbeſondere des Sektlonschefs Kallay, entgegen 
Um die Mittagsſtunde bat Varon Haymerle ſeine 
Gemahlin, die unausgeſetzt bei ihm blieb, ſich einige 
Erholung zu gönnen und mit den Kindern in den 
Prater zu fahren. Die Baronin gab den Bitten 
nach und fuhr, begleitet von ihrer dreſzehnjährigen 
Tochter und dem fünfjährigen Sohne, in den 
Prater. Nach hald 3 Uhr öffnete der Kammer⸗ 
diener des Miniſters leiſe die Thüre des Schlaf- 
simmers und bemerkte zu ſeinem Schrecken, daß 
das Geſicht ſeines Herrn ſeltſam verzerrt war. 
„Euer Exzellenz iſt ſchlecht?“ fragte der Kammer 
diener beſorgt. „Ja“, ſeufzte der Miniſter, „Sie 
können mich wleder abreiben, ich bekomme einen 
Anfall“. Froltirungen des Oberkörpers mit der 
flachen Hand hatten Baron Haymerle zu ver- 
ſchiedenen Malen bel derartigen Krampfanfällen 
Erleichterungen gewährt. Der Diener begann den 
Oberkörper deſſelben zu frottiren. Aber dit erhoffte 
Erleichterung trat nicht tin, kalter Schweiß ſtand 
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Feuilleton. 


Herzog Albrecht I. von Hohenzollern, 
der letzte Hochmeiſter des deutſchen Ritter⸗ 
ordens und die Reformation in Preußen. 


Da es im Werk iſt, dem hochſeligen Herzog 
Albrecht I. von Hohenzollern, dem letzten Hoch⸗ 
meiſter des deutſchen Ritterordens, dem Begründer 
ves Herzogthums Preußen, dem Stifter der Uni⸗ 
verſttät Königsberg, dem Reformator der preußi⸗ 
ſchen Kirche, deſſen Gebeine im Dome zu Königs- 
berg ruhen, in der dortigen Haupt- und Reſidenz⸗ 
ſtadt ein Denkmal in Erz in Gemtinſchaft mit 
den deutſchen und preußiſchen Reformatoren zu ei 
richten, um eine alte Ehren⸗ und Dankesſchuld 
abzutragen, weil nicht nur die Provinzen Oſt⸗ und 
Weſtpreußen, ſondern indirekt der ganze preußiſcht 
Staat und die evangeliſche Kirche dem Herzoge 
ſehr viel verdanken, jo dürſte gewiß eine kurze 
Lrbensſkizze ditſes Fürſten und feines ſegensreichen 
Wirkens einem mehrfach empfundenen Bedürfniß 
entgegenkommen. 

Herzog Albrecht iſt ein Großſohn des durch 
gewaltige Heldenthaten berühmten Kurfürſten Al, 
brecht Achilles aus dem Hauſe Hohenzollern. Der 
Sohn des Leßteren, Markgraf Irledrich in Fran⸗ 
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jedoch erſt bewähren muß, ſoll die Zuſammenkunft 
des Kaiſers von Oeſterreich mit dem Zaren nun⸗ 
mehr am 18. Oktober in Krakau ſtattfinden. 


wärtig vor dem Reichsgericht zu Leipzig vechan- 
delt wird, gewährt einen inſtruktiven Einblick in 
die, trotz des Sozialiſtengeſetzes fortdauernde Or⸗ 
ganiſation und Agitation der Sozialdemokratie. 
Aus dem Verhör des Angeklagten Breuder iſt in 
dieſer Beziehung Folgendes von Intereſſe: 


Giuppe gebildet, ſondern uns nur 4—5 Mann 
zuſammengethan, um Geld zu ſammeln für Fami⸗ 
lien von Ausgewieſenen und um gemeinſchaftlich 
auf die „Freiheit“ zu abonniren. 
gung iſt entſtanden auf Anregung eines Ausgewie⸗ 
ſenen aus Berlin Namens Eiſenhauer, der aufge- 
fordert hat, nicht mehr Gelder nach Zürich zu 
ſchicken, ſondein nach London, und eine Kaſſe zu 
bilden, aus welcher im Falle eines etwaigen Be- 
lagerungszuſtandes, der wahrſcheinlich über Frank⸗ 
furt am Main verhängt werden würde, die davon 
Betroffenen unterſtützt werden ſollten. 


v. J. in Darmſtadt ein Kongreß abgehalten wer⸗ 
den jollte ? 


eine Zuſammenkunft ſtattfinden. 
geſprochen werden, ob wir eine Kaſſe gründen 


wollten, und zu gleicher Zeit ſollte von den Wahl⸗ 
angelegenheiten geſprochen werden. 


Brief geſchrieben, daß ich aus Frankfurt auch Leute 
ſollte einladen, und da habe ich einige einge- 
laden. 

ben verleſen. 
zeichnet, welche den Namen „Breuder“ bedeuten. 
Die Zuſammenkunft ſelbſt iſt mit „Kindtaufe“ be⸗ 
Ausdruck nur zum Spaß gebraucht habe. 


worden bei einer Zuſammenkunft. 
da geſprochen worden ? 


den; wir wurden verhaftet. 


verbotenen Schilſten angeklagt. 
breitet. 


Rath v. Heydeck zur großen Freude Luthers einge⸗ 
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— Nach einer Meldung aus Wien, die ſich] zettelt“ verbreitet zu haben. Dieſe Schriften kom⸗ 
men zur Verleſung. Weiter wird verleſen ein 
Flugblatt, betitelt „Die revolutionäre Sozialdemo⸗ 
kratie“, das von dem Angeklagten ſelbſt gedruckt 
worden iſt. 

Präſ.: In welcher Weiſe haben Sie ſich bei 
dem Druck dieſes Flugblattes betheiligt! 

Angekl.: Es iſt bet Schilde in Bockenheim 
gedruckt worden. Wir bekamen die Platten ge⸗ 
ſchickt, machten Verſuche mit dem Drucken, haben 
aber ſelbſt nichts fertig gebracht. Beim Drucken 
habe ich blos das Papier gezählt. Es find etwas 
über 700 Exemplare gedruckt worden. Ich habe 
200 an mich genommen und die Exemplare An⸗ 
deren gegeben, damit fie dieſelben verbreiten ſollten. 
Ich ſelbſt habe auf der Straße keine Schriften 
verbreitet. Ich kannte auch nicht den Inhalt der 
Schrift, ich wußte nur, daß es ein ſoclaldems⸗ 
kratiſches Flugblatt war. 

Präs.: Sie haben den Inhalt gar nicht 
gekannt? 

Angekl.: Erſt am Abend habe ich das Flug⸗ 
blatt flüchtig geleſen, den vollſtändigen Sinn habe 
ich daraus nicht entnommen. 

Präſ.: Es ſteht doch darin: „Nur den ge⸗ 
waltſamen Umſturz der beſtehenden Geſellſch 
ordnung.“ 1 

Angekl.: Ich habe nicht geglaubt, daß das 
ſo ſchlimm ausgelegt würde, habe auch nicht ge⸗ 
glaubt, daß ich dafür verantworklich bin, was An⸗ 
dere geſchrieben haben. 

Der Angeklagte iſt weiter geſtändig, an 
einem zweiten Abend bei dem Druck von ca. 100 
Flugblättern ſich betheiligt zu haben. Daß Chemi⸗ 
kalten bei ihm gefunden worden find, giebt er zu, 
nur ſeien die betreffenden Flaſchen nicht verſteckt 
geweſen. Er habe ſich das Scheldewaſſer ꝛc. ver⸗ 
ſchafft zur Vertreibung von Ungezlefer. Der An⸗ 
geklagte beſtreitet entſchieden, daß die Chemikalien 
dazu beſtimmt geweſen feien, ein Attentat auf den 
Polizeidirektor Rumpf in Frankfurt aus zuführen. 
Wenn er in der Vorunterſuchung anders ausge⸗ 
ſagt und ſich, den Mitangeklagten Braun be⸗ 
laſtend, draſtiſcher ausgedrückt habe, jo ſel dies ge⸗ 
ſchehen, weil der Unterſuchungsrichter ihm geſagt, 
Braun habe Alles auf ihn geſchoben. Auf Vor⸗ 
halt der früheren Ausſagen bemerkt der Ange- 
klagte, der Unterſuchungerichter habe alle Fragen 
an ihn fo gerichtet, daß er nur habe „Ja“ zu 
ſagen brauchen. . 

Das erwähnte Flugblatt „An unfere Brüder 
in der Kaſerne“ dürfte im Fortgange des Prozeſſes 
eine hervorragende Rolle ſpielen. Elnigen der An⸗ 
geklagten wird zur Laſt gelegt, jene Brandſchrift in 
Berlin den Soldaten des Landwehr⸗Bezirks⸗Kom⸗ 
mandos und des Kalſer⸗Alexander⸗Grenadier⸗Re⸗ 
giments zugänglich gemacht und dieſe zum Unge⸗ 
borſam gegen ihre Oberen aufgeſorbert und an⸗ 
gereizt zu haben, ferner durch mündliche und ſchrift⸗ 
liche Agitatlon thätig geweſen zu ſein zur Bildung 
i eee 


— Der „Hochverrathsprozeß“, der gegen⸗ 


Angekl. Breuder erklärt: Wir haben keine 


Die Vereini⸗ 


Präf.: Wiſſen Sie, daß am 5. Dezember 


Angekl.: Kongreß nicht, ſondern es ſollte nur 
Es ſollte darüber 


Präſ.: Haben Sie eingeladen zu der Zu⸗ 


Angekl.: Ja, Braun hat an mich einen 


Es werden die betreffeuden Einladungsſchrei⸗ 
Eines davon iſt mit Zahlen unter- 


zeichnet Der Angeklagte erklärt, daß er dieſen 
Präſ.: Am 1. Dezember ſind Sie verhaftet 
Ueber was iſt 


Angekl.: Es iſt gar nichts geſprochen wor⸗ 


Präſ.: Es follte wohl verhandelt werden über 
die Zuſammenkunft vom 5. Dezember? 

Angekl.: Ja, das glaube ich, aber dieſe Ver⸗ 
ſammlung iſt von mir nicht eingeladen geweſen. 

Präf.: Sie find auch der Verbreitung von 


Angekl.: Ja, die „Freiheit“ habe ich ver⸗ 


Es iſt weiter dem Angeklagten zur Laſt ge⸗ 
legt, die verbotenen Flugblätter: „An unſere Brü⸗ 
der in der Kaſerne“ und „Wie man Krlege an- 
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und führte mit feiner Gemahlin ein ſehr glück⸗ 
liches Familienleben. Sie war ts, die ihn auch 
ganz beſonders zur Gründung der Univerſität Kö⸗ 
nigsberg behufs Fortführung und Befeſtigung des 
Reformations werkes bewog, die feierliche Einwei⸗ 
hung derſelben geſchah am 17. Auguſt 1544. Ihr 
erſter Rektor war Sabinus, der Schwiegerſohn 
Melanchthons. Der Herzog, dem die Förderung 
der Wiſſenſchaft ſehr am Herzen lag, war unab⸗ 
läſſig bemüht, die beſten Kräfte aus Deulſchland 
für feine Hochſchule berbeizuztehen. Er führte mit 
nicht weniger als 85 Gelehrten Korreſpondenzen, 
worüber in der unten angeführten Schrift über 
„Herzog Albrecht und die Reformation in Preu⸗ 
ßen“ eingehende Mittheilung gemacht wird. 

Die Freude an dieſer neuen Schöpfung wurde 
ihm aber durch die perſönlichen und theologiſchen 
Streitigkeiten der Proftſſoren, hinter welchen ſich 
auch polltiſche Partelungen verbargen, und na⸗ 
mentlich durch den ſogenannten oſtandriſtiſchen 
Streit, in welchem es ſich um die Rechtfertigung 
des Menſchen vor Gott durch den Erlöſer Jeſum 
Chriſtum handelte, und in welchem Albrecht anf 
Seiten ſeines Lehrers Oſtander ſtand, vielfach ver⸗ 
leibet. Der letztere Gegenſtand iſt in der unten 
erwähnten Schrift in einer Schriftſtudie, auf die 
wir verweiſen, beſonders beleuchtet. 


führt; 1524 und 1525 ſetzten die von Luther 
geſandten Theologen, Speratus aus Mähren und 
Poliander aus Leipzig, das Reſormatlens werk in 
Gemeinſchaft mit den Biſchöfen fort. 

Nachdem Albrecht den Entſchluß gefaßt hatte, 
den Orden, der einer Reformation nicht mehr 
fähig war, aufzulöſen, das Ordens gebiet zu ſäku⸗ 
lariſtren und Preußen zu einem weltlichen Herzog⸗ 
thum zu machten, und König Sigismund unter der 
Bedingung, daß er an Polen den Lehnseid leiſte, 
dazu ſchließlich ſeine Einwilligung gegeben hatte, 
fand am 10. April 1525 in Krakau die feierliche 
Belehnung Albrechts und feiner ganzen Linie mit 
dem Herzogthum Preußen durch Sigismund ſtatt, 
und der neue Herzog hielt am 9. Mal ſeinen Eln⸗ 
zug in Königsberg. Am 30. Mat legte der 
Biſchof Polentz von Samland feine weltliche Herr⸗ 
ſchaft auf dem Landtage zu Königsberg in die 
Hände des Herzogs nieder, daſſelbe that 1527 
Erhard von Queiß für Pomejanien. Albrecht be- 
kannte ſich durch Mandat vom 6. Juli 1525 #f- 
ſentlich zur Reformation; worauf in den Jahren 
1526 — 1530 das evangeliſche Kirchenweſen weiter 
organiſirt und die Augsburgiſche Konfeſſion an- 
genommen wurde. Im Jahre 1542 wurde eine 
allgemeine Kirchenviſttatlon im ganzen Lande ab⸗ 
gehalten, der der Herzog perſönlich belwohnte. 

Schon im Jahre 1526 war derſelbe in die 
Ehe getreten mit Anna Dorothea von Dänemark 


(Schluß folgt.) 


von Cadres, welche den Kern eines Revolutiong- 
hreres bilden jollten. Aus dem bisherigen Gange 
der Verhandlungen iſt nicht erſichtlich, ob es ge⸗ 
zingen wird, dieſen Hauptpunkt der Anklage über⸗ 
leugend nachzuweiſen. 

— Die „Prov.⸗Korreſp.“ ſchreibt: Unſer 
Kaiſer hat ſich, wahrſcheinlich in Folge der Theil⸗ 
nahme an dem Armeerennen bei Iffezheim, eine 
leichte Erkältung zugezogen, welche ihn zwang, bis⸗ 
her das Zimmer zu hüten. Jedoch iſt bereits 
eine Beſſerung in dem Befinden eingetreten. — 
Unſere Kaiſerin ſchreitet in der Beſſerung ihres 
Beſindens erſichtlich weiter, jo daß ſie bei günſtiger 
Witterung täglich mehrere Male Spaziergänge im 
Walde unternehmen kann. 


— Ueber die Eindrücke, welche die zu den 
Katfer-Mandvern kommandirten ruſſiſchen Offiziere 
von der Leiſtungsfähigkeit der deutſchen Truppen 
empfangen haben, bringt der „St. Petersburger 
Herold“ einen Artikel, dem wir nach der „N. A. 
3.“ das Folgende entnehmen: „Was das eigent⸗ 
lich Militätiſche anbelangt, ſo iſt ihre einftimmige 
Anſicht, daß die Leilung der Uebungen durchweg 
eine vorzügliche war und das Ideal und der Zweck 
derſelben, die Darſtellung des Krieges, ſo weit als 
möglich erreichte. Wenn es auch unausbleiblich 
if, die ungefähre Richtung derartiger großer Ma- 
növer im Voraus zu beſtimmen, ſo wurde doch 
die Unnatürlichkeit der Friedensbilder, ſoweit nur 
angängig, vermieden, jo daß z. B ein größerer 
Angriff gegen eine feindliche Stellung, wenn deſſen 
Gelingen auch in der Dispoſition vorgesehen 
war, dennoch als zurückgewieſen angeſehen wurde, 
wenn nach der Anſicht der zahlreich auf dem Ge⸗ 
fechtsfelde anweſenden Schiedsrichter derſelbe in 
einer Weiſe ausgeführt wurde, welche ſeinen Er⸗ 
folg unwahrſcheinlich machte. Die angreifenden 
Truppen mußten zurückgehen und man half ſich 
dann von Seiten der leitenden Behörde dadurch, 
daß man dem Angreifer gedachte oder durch Flag⸗ 
gen dargeſtellte Veiſtärkungen zuführte, wovon man 
den Vertheidiger der Stellung benachrichtigte, ſo 
daß dieſer dieſelbe dann der nunmehrigen Ueber⸗ 
macht gegenüber räumte und ſomit der vorherge⸗ 
ſehene Gang des Manövers wiederhergeſtellt wurde. 
Allgemein fiel der Unterſchled in der Stellung der 
Generalſtabsoffiziere im Vergleich zu den hieſigen 
auf, welch Letztere weit ſelbſtſtändiger geſtellt ſind 
als die preußiſchen, die einzig und allein ihrem 
Chef als ſozuſagen berathende Adjutanten zur 
Seite ſtehen, ohne jedoch wie hier das Recht zu 
haben, einem im Range älteren Offizier einen Be⸗ 
fehl zu ertheilen. Die Generale trafen ſtets ihre 
Entſcheidung auch in den kritiſchſten Augenblicken 
mit großer Schnelligkeit, ſelten nur wurde der 
Rath der Generalftabsoffiziere eingeholt und dieſe 
welt mehr dazu benutzt, den Gang des Gefechts 
zu betrachten und ihrem Chef ſchleunige Meldun 
gen zu machen. Den meiſten Generalen ſtand ja 
übrigens auch eine reiche Kriegserfahrung zur Seite 
und die beiden kommandlirenden Generale der be⸗ 
ſichtigten Armeekorps, Prinz Albrecht von Preußen 
und General-Adjutant von Treskow, hatten bereits 
im franzöſtſchen Kriege größere Truppenabthellun 
gen in der Stärke einer Diviſton befehligt.“ 

— Die Nachricht, daß Gambetta in Varzin 
geweſen fei, iſt natürlich nicht ernſthaft zu nehmen. 
Der Rückkehr des Dauphins der Republik nach 
Paris wurde heute entgegengeſehen. 

Die miniſterielle Kriſts befindet ſich auf dem⸗ 
ſelben Punkte. Die höchſte Wahrſcheinlichkeit 
ſpricht dafür, daß das Kabinet Ferry interimiſtiſch 
und proviſoriſch bis zur Kammereröffnung bleibt 
und die ihm angedrohte Debatte über ſeine Poli- 
tik aufnimmt. Die Offtztöſen beharren zwar bei 
der Behauptung, daß der Entſchluß des Miniſte⸗ 
riums, feine Entlaſſung zu nehmen, feſtſtehe, doch 
räth man demſelben zugleich, im Intereſſe ſeiner 
Würde wenigſtens der Debatte nicht auszuweichen. 
Das „Journal des Debats“ ſpricht Ferry ener⸗ 
giſch Muth zu, da vielleicht ſeine Sache vor der 
Kammer noch gar nicht verloren ſei. Ranc im 
„Voltaire“ giebt wiederum der ganzen Kriſis den 
Charakter eines Kampfes zwiſchen Grevy und Gam⸗ 
betta, und ſtellt das Projekt einer ſofortigen neuen 
Kabinetsbildung unter Gambetta und Ferry als 
ein wahres Komplott gegen Gambetta dar, deſſen 
Eher und Verderben als Miniſter die Umgebung 
des Präsidenten Grevy wünſche und anſtrebe. 
Das Ganze iſt ein unklarer Wirrwarr von ein⸗ 
ander ſich durchkreuzenden Ambitionen und Kou- 
liſſen⸗Intriguen, wie von widerſprechenden Nach- 
richten und Konjekturen. 

— Die „Prov.⸗Korreſp.“ ſchließt einen Ar⸗ 
tikel über die Erinnerungen des Herrn v. Unruh: 

So iſt die Enthüllung des alten Demokraten 
vor Allem eine Enthüllung der landesverrätheriſchen 
Geſinnung feiner Freunde von der ſogenannten 
Jortſchrittspartei. Mögen feine Erinnerungen joaft 
noch jo wenig Werth haben, der Beweis iſt darin 
erbracht: die Fortſchrittsleute wußten, daß es ſich 
um die Macht und Größe des Vaterlandes han⸗ 
delte, aber ſie wollten es nicht wiſſen, um auch 
damals ungehindert ihr „Fort mit Bismarck!“ ım- 
fen zu können. 

— Bei dem Banket in Cactres, an welchem 
außer den Königen von Spanien und Portugal 
noch vierundzwanzig Staatswürdenträger theilgah⸗ 
men, brachte König Alfons einen Toaſt aus, in 
welchem er an die glorreiche Vergangenheit der 
belden Nationen, die durch ihre hiſtoriſchen Ueber⸗ 
Heferungen, ihre Lage, Waffenbrüderſchaſt, ihre Li⸗ 
teratur ꝛc. vereinigt ſeien, erinnerte und hervorhob, 
daß Spanten und Portugal gemeinſam die Civi⸗ 
liſation nach Amerika getragen hätten. Die Bande, 


welche die beiden Länder umſchlingen, ſeien durch 
die leichteren Verkehrsmittel noch enger geknüpft 
worden, und jetzt ſei mehr als jemals die Gele 


genheit, ihre Union ohne das geringſte Mißtrauen 
und die geringſte Rivalität aufrichtigſt zu konſoli⸗ 
diren. „Wer könnte — rief König Alfons aus 
— darin etwas Unrechtes finden, und wer hätte 
das Recht, ſich dem zu widerſetzen, wenn die durch 
ſo viele Bande verknüpften beiden Länder ſich ge⸗ 
genſeitig Beiſtand leihen, um gemeinſam die Bahn 
des Fortſchritts zu verfolgen und die heilige Miſ⸗ 
ſion zu erfüllen, welche die Vorſehung den Men⸗ 
ſchen während ihrer irdiſchen Laufbahn ertheilt.“ 
Dieſe Worte riefen nach dem Bericht des Kor⸗ 
reſpondenten des „Temps einen unbeſchreiblichen 
Enthuſtasmus hervor. Der König von Portugal 
feierte in ſeiner Antwort ebenfalls die gemeinſawen 
Traditionen der beiden Länder, ſchloß aber mit 
den Aufſehen erregenden Worten: „Die beiden 
Nationen werden die Miſſton, welche die Vorſehung 
ihnen zugetheilt, erfüllen, wenn jede die Unabhän⸗ 
gigkeit und den Ruhm der anderen reſpektirt.“ Die 
Madrider Preſſe kommentirt dieſe Entrevue mit 
großem Beifall und hofft von derſelben eine engere 
Verbindung Portugals und Spaniens. Doch ſchel⸗ 
nen die konſervativen Staatsmänner, welche gegen ⸗ 
wärtig die Geſchicke Portugals leiten, wenig ge⸗ 
neigt zu ſein, das Entgegenkommen der liberalen 
Regierung Spaniens ihrerſeits zu erwidern. 

— In der „Hamb. Börſenhalle“ und in 
anderen Blättern wird lebhafte Klage darüber ge- 
führt, daß auf den preußiſchen Staatsbahnen 
neuerdings Beſchränkungen betreffs der Be⸗ und 
Entladungsfriſten der Güterwagen angeordnet wor⸗ 
den find, während früher in Ausſicht geſtellt wor⸗ 
den war, daß in dieſer Bezithung die Intereſſen 
der Verſender und Empfänger weſentlich gefördert 
werden würden. Ferner mehren ſich die Beſchwer⸗ 
den darüber, daß in Bahnhofs⸗Reſtaurationen auf 
Staatsbahnen die Auslegung oppoſttioneller Blätter 
von Auſſichtsbeamten verboten wird. Auch dieſe 
Mittheilungen werden nicht dazu beitragen, die der 


Fortſetzung der Verſtaatlichung ohnehin ungünſtige 


Stimmung zu verbeſſern. 

— Wie der „N.-Z“ berichtet wird, iſt der 
Miniſter des Innern v. Puttkamer zum Bizeprä⸗ 
ſidenten des Staatsminiſteriums ernannt worden, 
welche Stellung ſeit dem Rücktritt des Grafen 
Otto Stolberg unbeſetzt war. Nach der Ancien- 
nität der Miniſter iſt Herr v. Puttkamer das 
vierte Mitglied im Miniſterium; vor ihm rangi⸗ 
ren die Herren v. Kameke, Maybach und Bitter. 
Der ebenfalls von dem Grafen Stolberg früher 
bekleidete Poſten eines General⸗Stellverireters des 
Kanzlers ſcheint bis auf Weiteres unbeſetzt bleiben 
zu ſollen. 

Die Bedeutung der Ernennung des Herrn 
v. Puttkamer zum Vizepräſtdenten des Staatsmi⸗ 
niſteriums ſcheint uns weſentlich negativer Art zu 
ſein, nämlich darin zu liegen, daß Herr Bitter 
nicht dazu ernannt worden iſt. Nicht bloß das 
Präzedens, daß Herr Camphauſen zuerſt den Vize⸗ 
präſtdenten ⸗-Poſten bekleidet hat, hätte für die Er- 
nennung des Herrn Bitter geſprochen; ſondern vor 
Allem der Umſtand, daß im preußiſchen Staats- 
miniſterium allzeit nächſt dem Miniſterpräſidenten 
der Finanzminiſter die wichtigſte und einfluß reichſte 
Perſönlichkeit war. Daß Herr Bitter dies in dem 
gegenwärtigen Kabinet nicht iſt, wußte man aller- 
dings ſchon lange. 


Ausland. 


Konſtantinopel, 11. Oktober. Geſtern be⸗ 
drohten in Folge der Verhaftung einiger aus Cat⸗ 
taro hier angekommener Boccheſen, welche ſich durch 
die Flucht der Militärpflicht entziehen wollten, eine 
Anzahl bewaffneter, hier anſäſſiger Boccheſen das 
öſterreichiſche General⸗Konſulat. Die bewaffneten 
Tumultuanten ſuchten in das Konſulatsgebäude 
einzudringen und verlangten die Freilaſſung der 
Verhafteten. Zum Schutze des Konſulates mußte 
die Mannſchaft des hieſigen öſterreichiſchen Statlons⸗ 
dampfers „Taurus“ und türkiſche Zapties aufge⸗ 
boten werden. 


Provinzielles. 


Stettin, 13. Oktober. Die geſtrige Ver⸗ 
ſammlung der Bürgerpartei war außerordentlich 
ſtark, von mindeſtens 600 Perſonen beſucht, ſo 
daß der Saal in allen ſeinen Theilen bis auf den 
letzten Platz gefüllt war. Leider hatten ſich unter 
dem Namen von „Mitgliedern der Bürgerpartei“ 
auch eine große Anzahl von Herren nebſt Anhang 
eingefunden, welche bisher noch nie in elner 
Bürger⸗Verſammlung zu ſehen geweſen waren und 
die den Verſuch machen zu wollen ſchienen, die 
eigentlichen Mitglieder der Bürgerpartei zu majo- 
riſtren. So ſchieden ſich von dem Kern der Ver⸗ 
ſammlung namentlich die Konſervaliven unter Füh⸗ 
rung der Herten Kommerzienrath Quiſtorp und 
Andrae⸗-Roman, ſowie die Anttjemiten unter Füh⸗ 
rung des Herrn Neſemann ab. Die Verſamm⸗ 
lung beſtand daher aus ſehr verſchiedenartigen 
Elementen. Die einzelnen Redner wurden von 
ihren jeweiligen Geſinnungsgenoſſen theilwelſe leb⸗ 
haft mit Beifall belohnt, von den Gegnern aber 
ebenſo ſtürmiſch unterbrochen. Kurz es ſpielten ſich 
etwa ähnliche Scenen ab, wie vor drei Jahren 
in der Bürgerverſammlung im Deutſchen Garten, 
nur daß es damals die hieſigen Fortſchrittler wa⸗ 
ren, welche ein Eindringen in die Bürgerpartei zu 
ertroßen verſuchten. Wie damals, fo war auch 
diesmal an eine ruhige Berathung ſchließlich nicht 
mehr zu denken, jo daß dem Vorſitzenden, Herrn 
R. Graßmann, zuletzt nichts übrig blieb, als um 
10 Uhr die Verſammlung aufzulöſen, da eine 
Auftechterhaltung der Ordnung demſelben immer 
ſchwieriger gemacht wurde. Wie die Bürgerpartei 
damals trotz dieſes Verſuches der ihr heterogenen 
Elemente zu kämpfen und zu ſiegen wußte, fo 
wird ſte auch diesmal ſich dieſer ihr fremden Ein- 


dringlinge zu erwehren wiſſen, und die Frage, wer 
als Kandidat der Bürgerpartei anzufehen, in einer 
zweiten Verſammlung allein in ihrem eigenen 
Kreiſe zum Austrage bringen. Die Herren, welche 
diesmal in dieſelbe eindrangen, ohne je zur Bür⸗ 
gerpartei gehört zu haben, werden ſicherlich nichts 
erreichen, als daß fie dem Wahlkampf eine Schärfe 
geben, die er bisher nicht hatte, und die wir auch 
bei der diesmaligen Wahl mit Rückſicht auf ge⸗ 
wiſſe Vorkommniſſe gerne vermieden geſehen haben 
würden. 

Stettin, 13. Oktober. Dem Superintenden- 
ten und Paſtor Oelgarte zu Löcknitz, im 
Kreiſe Randow, iſt der Rothe Adler Orden dritter 
Klaſſe mit der Schleife and dem Superintendenten 
und Pastor primarius Hoeppner zu Star⸗ 
gard i. Pomm. der königliche Kronen⸗Orden drit⸗ 
ter Klaſſe verliehen worden. 

— In faſt allen deutſchen Zeitungen fand 
man längere Zeit hindurch eine namentlich für 
Hausfrauen Außerft verlockende Annonce, betitelt: 
„Viele hundert Mark“ und unterſchrie⸗ 
ben: „Bernhard Wyprecht u. Cie., 
Rotterdam, Wynſtraat 98 und 100.“ Viele 
ſind unzweifelhaft bereits durch dies reell ſchei⸗ 
nende kaufmänniſche Anerbieten düpirt und von 
ihren naturgemäß dabei intereffliten Hausfrauen 
veranlaßt worden, Gelder einzuſenden, zwecks 
„Uebermittelung billiger und dennoch guter Sorten 
von Kaffee, Thee u. ſ. w.“ Aber weder Geld 
noch Waaren fleht man wieder, und der ſchließlich 
voller Erwartung abgeſchickte Mahnbrief in einem, 
von der Firma Wybrecht u. Co. vorher verſandten 
Kouvert, das die aufgedruckten Adreſſen trägt: 
„Herren Bernhard Wpprecht“ u. ſ. w., kommt als 
unbeſtellbar an den Abſender zurück. Letzterer ſieht 
nun ef, daß er das Opfer eines raffinirten 
Sch windels geworden iſt, der Alles bisher Dage⸗ 
weſene auf dem Gebiete des kommerziellen Betru⸗ 
ges übertrifft. Wie weit Stettiner dabei intereſſirt 
ſind, wiſſen wir nicht, doch ſind uns aus der 
Provinz in letzter Zeit verſchiedene Klagen zuge⸗ 
gangen. 

— Wie dem „D. T.“ aus Labes geſchrie⸗ 
ben wird, iſt der Staatsanwalt Pinnow, welcher 
die bei dem Judenkrawall in Schivelbein Verhaf⸗ 
teten mit Stricken gebunden nach Köslin abführen 
ließ, als Amtsrichter nach einer kleinen Stadt 
Oſtpreußens verſetzt worden Wir theilen dieſe 
Nachricht unter Reſerve mit. 

— Der Stettiner Lloyddampfer „Kätie“ 
konnte heute Mittag noch nicht den Hafen ver⸗ 
laſſen, da die Beladung in Folge eines kleinen 
Arbeiterſtrikes noch nicht beendet war. Uebrigens 
hatte geſtern einer der Schiffsarbeiter das Unglück, 
in den Schiffsraum zu ſtürzen und ſich eine lebens⸗ 
gefährliche klaffende Kopfwunde zuzuziehen. Der⸗ 
ſelbe wurde ins Krankenhaus überführt. 

Greifswald, 12. Oktober. Nach dem an- 
läßlich des Jubiläums des Jägerbatalllons Nr. 2 
veranftalteten Feſtzuge der ehemaligen Jäger, an 
welchem ſich die Innungen und Vereine in über⸗ 
aus glänzender Weiſe betheiligten, fand auf dem 
feſtlich geſchmückten Marktplaße große Parade des 
Jägerbataillons, welchts mit fliegenden Fahnen 
ausgerückt war, ſtatt, zu der die ſtaͤdtiſchen Behör⸗ 
den, die Spitzen der übrigen Behörden, der Reltor 
und die Dekane der Univerſität und die ehemali- 
gen Jäger Einladungen erhalten halten. Major 
v. Hagen ließ vor den Feſttheilnehmern präſentiren 
und hielt eine Anſprache an dieſelben, welche mit 
einem dreimaligen Hoch auf Se. Majeſtät den 
Kalſer ſchloß, in welches die zahlreich anweſende 
Bevölkerung enthuſtaſtiſch einſtimmte, worauf die 
Muſtk das „Heil Dir im Stegerkranz“ intonirte. 
Der Bürgerwelſter, die Rektoren der Univerſſtät 
und des Gymnaſtums, ſowie der Landrath brach⸗ 
ten ſodann ihre Glückwünſche dar. Gleichzeitig 
überreichte der Bürgermeiſter im Namen der Stadt 
dem Offizierforps einen namhaften Beitrag zur Aue⸗ 
ſtattung feines Kasinos, Nachmittags findet ein 
Feſtdiner ſtatt. 


Kuuft und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
„Der Prophet.“ Oper 5 Akten. Bellevue: 
„Der Vicomte von Letortères, oder: Die Kunſt 
zu gefallen“ Luſtſp. 3 Akten. 


Vermiſchtes. 

— Unter dem Titel: Neue Speiſen aus 
dem Toterrtiche berichtet der Sekretär der zoologi⸗ 
ſchen Sektion des weſtfällſchen Provinzialvereins in 
dem Jahresbericht über die Thätigkeit der beircf- 
fenden Sektlon zur Bereicherung des Küchenzettels 
und Ueberwindung von Vorurthellen gegen man⸗ 
cherlei Thiere“ Den Anfang machte eine von ihrem 
Genoſſen umgebrachte Bärin, deren Fleiſch als 
Schmorbraten allgemeinen Anklang fand; auch ein 
Dachs wurde als Ragout und Braten vorzüglich 
gefunden. Ein Kranich fand bei den 15 Theil 
nehmern ſo vielen Anklang, daß man, als Ende 
Oktober zwei weitere Vögel dieſer Art geſchoſſen 
wurden, auch dieſe zum Verſpeiſen beſtimmte. Von 
der Wirthin für Gänſe gehalten und als ſolche 
mit Kaſtanien und Pflaumen gefüllt, gaben fie 
21 Gaſten eine reichliche und alljeitig befriedigende 
Mahlzeit. 
eine vierjährige wegen Flügelverletzung getödtete 
Trappe vorzüglich mundeten, läßt die Geſchicklich⸗ 
keit der Köchin, ſo alte Patrone mürbe zu braten, 
in glänzendem Lichte erſcheinen. Wenn jedoch die 
Herren bei Gelegenheit einer Froſchſchenkel⸗Mahl⸗ 
zeit auch den Laich mit Salz beſtreut als „Froſch⸗ 
kavlar“ verzehrten, jo kommt das einem gewöhn⸗ 
lichen Koſtgänger ſehr ſeltſam vor. Bei Gelegen 
heit der Aus ſtellung von Schildkröten, Schlangen 
und Klokodilen verendete ein chen 150 Jahr 
altes Krokodil. Als daſſelbe nach zwel Tagen 


Daß ein zweljähriger Auerhahn und 


enthäutet dalag, ſah das Fleiſch der Schwanzwurzel 
noch ſo appetitlich aus, daß der Direktor und der 
Sekretär der Sektion beſchloſſen, ſich ein Stück 
von etwa vier Pfund als Schildkrötenſuppe zube⸗ 
reiten zu laſſen. Nach dreiſtündigem Kochen kam 
eine Suppe von jo verlodendem Geruch, daß fait 
ſämmtliche Anweſende Teller verlangten, und die 
Terrine in wenigen Sekunden geleert war. Die 
in der Suppe gebliebenen Fleiſchſtücke waren be⸗ 
quem zu genießen, aber zu ausgekocht, um noch 
ſchmackhaft zu ſein. Bei fortgeſetzten Verſuchen 
hofft die Sektlon noch weitere derartige Leiſtungen 
zum Beſten der darbenden Menſchheit verzeichnen 
zu können.“ (Leider ſind die obigen Thiergattungen 
gerade nicht die billigſten, wie ſoll ein Unbe⸗ 
mittelter zu einem Krokodil kommen? — D. R.) 

— (Beuer im kgl. Schauſpielhaus zu Berlin.) 
Bei der geſtrigen Vorſtellung der „Geier-Wally“ 
wurde das Publikum für kurze Zeit in große Auf⸗ 
regung verſetzt. Bei dem zweiten Akt, der Ge⸗ 
birgsſzene, wo die Geier⸗Wally ihr Zicklein ſucht, 
fing der herabgelaſſene Gace-Vorhang auf der 
linken Seite durch eine unten befindliche Lampe 
Feuer. Der Schnell eingreifenden Thätigkelt des 
Theaterperſonals wie der dort befindlichen Feuer⸗ 
wehrleute, von denen während jeder Vorſtellung 
eine Wache anweſend iſt, gelang es unter der um⸗ 
ſichtigen Leitung des Hrn. Direktor Deetz, den 
weiteren Brand zu unterdrücken, ſo daß nach etwa 
10 Minuten, als eben auch die natürlich ſofort 
allarmiite Feutrwehr vor dem Schauſpielhauſe an- 
langte, die Vorſtellung bereits wieder ihren unge- 
geſtörten Fortgang nehmen konnte. Um den im 
erſten Schrecken ſich flüchtenden Publikum, welches 
allerdings Herr Kaſſenkontroleur Ballhorn und 
andere zur Stelle ſich befindende Beamte nach 
Möglichkeit zu beruhigen ſuchten, den Ausgang 
zu erleichtern, waren alle ſonſt nicht benußten Zu⸗ 
gänge, jo auch vie Thüren nach der großen Frel⸗ 
treppe, geöffnet, ſo daß von einem gefährlichen 
Gedränge wohl nicht die Rede ſein konnte und 
ohne Zweifel alle Anwenſenden mit dem bloßen 
Schrecken davon gekommen ſein werden. 

— Die „Reich. Ztg.“ ſchreibt: Elue grauen⸗ 
volle That, wie ſie ein Menſch nur im Wahnſinn 
oder in der tiefften Verzweiflung auszuführen im 
Stande iſt, hat am Donnerſtag Abend der 28jährige, 
ledige Schuhmacher Geißler an ſich ſelbſt verübt. 
Derſelbe hat mittelſt einer Handſäge ſich einen Fuß 
abgeſägt. Zu dieſer Operation benöthigte derſelbe 
nach feiner eigenen Ausſage einen Zeitraum von 
zwei Minuten. Den abgeſägten Fuß warf Geißler 
nach vollbrachter That unter das Bett, das blutende 
Bein ſteckte er in ein Spülfaß. So traf ihn 
feine Stiefmutter, welche nur für kurze Zeit vom 
Haufe abweſend geweſen war und die erſt dann 
an die ihr vom Sohne mitgetheilte Verſtümmlung 
glaubte, als fie des amputirten Fußes anſichtig 
wurde Als Urſache der Se eftünm | 


Geißler, der ſeit feiner Kindheit an den Beinen 


gelähmt iſt, an, daß ihm burch drei Abende ge⸗ 
träumt habe, er ſolle ſich den Fuß abſchnelden, 
dann werde es mit ihm beſſer werden Gelßler iſt 
in das Krankenhaus überführt worden und hat 
dort eine weitere Operation zu gewärtigen. 
Telegraphiſche Depefchen. 

Bremen, 12 Oktober. Von der Rettungs- 
ſtation Kuxhaven der deulſchen Geſellſchaft zur 
Rettung Schfffbrüchiger geht folgende Meldung 
ein: Von dem deutſchen Ewer „Hoffnung“, Ka⸗ 
pitän Gleſe, welcher mit einem Klinkerladung nach 
dem Hadler Kanal beſtimmt war, aber zwiſchen 
Duhnen und Neuwerk ſtrandete, ſind durch das 
Reltungsboot „Ernuſt Merck“ der Station Duhnen 
heute zwei Perſonen gerettet worden. Cs herrſcht 
Sturm aus Weſtſüdweſt mit Regen. Das Schiff 
befindet ſich unter Waſſer. 

Wien, 12. Oktober. Der Kaiſer wollte bei 
dem Beſuche, den er der Wittwe des Freiherrn 
von Hay verle abſtattete, auch den Verſtor benen 
noch einmal ſehen; er verrichteie am Sterbelager 
deſſelben ein kurzes Gebet und verließ tief er⸗ 
griſſen das Trauergemach. Bel der Obdultlon 
zeigle die linke Herzkammer eine Ruptur; in den 
Nieten wurde chrontſcher morbus Brightii ken- 
ſtatirt. Nach der Obduktion wurde die Leiche eln⸗ 
baljamtıt. 

Konſtantinopel, 12. Oktober. Der türktjche 
Botſchafter zu Wien, Edhem Paſcha, wurde be⸗ 
auftragt, der öͤſterreichiſchen Regierung das Be⸗ 
dauern der Pforte über den Tod des Baron Hay⸗ 
merle auszuſprechen und der Baronin Haymerle 
zu kondoliren. 

Durch ein Irade des Sultans wird im Prin- 
zip der Anſchluß der öſterreichiſchen und türkiſchen 
Bahnen genehmigt, deſſen Feſtſtellung erfolgen wird, 
nachdem ein Einverſtändniß über die Frage im All⸗ 
meinen erzielt tft. 

Auf die Nachricht von der Abſendung eines 
engliſchen und franzöſiſchen Panzerſchiffes nach 
Egypten wurden, wie verlautet, die Dragomane 
der franzöſiſchen und engliſchen Botſchaft, de Longe⸗ 
ville und Sandiſon, nach dem Palais berufen, 
wo ihnen der Sultan mittheilen ließ, daß, nach⸗ 
dem die Ordnung der Status quo in Egypten 
wlederhergtſtellt worden, dieſe Demonſtratlon un⸗ 
nütz ſei. Der Sultan hätte dabei das Verlangen 
aus geſprochen, der engliſche und franzöſiſche Bot⸗ 
ſchafter bei der Pforte ſollten die Sendung der 
Panzerſchiffe ſuspendiren. 

London, 12. Oktober. Die „Morningpoſt“ 
will wiſſen, daß in den letzten Tagen zwiſchen den 
Kabineten von Berlin, Wien, Rom und Madrid 
ein Depeſchenwechſel darüber ſtattgefunden habe, 
‚ob ein gemeinſamer Flottendienſt längs der ganzen 
afrikaniſchen Küſte zum Schutze der durch den Auf⸗ 
fand der Araber bedrohten Intereſſen ihrer reſpel⸗ 
tiven Unterthanen raͤthlich erſcheine. 
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